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Äiü eme ssuh mir suchen...
Mi» eine Nuh mir suchen, Ich fühle, àah im Meilen 5o will ich üenn mich fügen,
Nie nicht von äieser Melt. Lin seliges Neich muh sein. Nem Sag unä feiner last.
Ner Menü rauscht in Luchen Des 5troms golükühles 6Ieiten Ms schweren Wolkenzügen
Unü legt sich müü à ?elci. 5chlummert allmählich ein. 5ilbert cies Monües 6Iast.

Ls ist ein schmerzvoll Nrängen Ich fühle, üah im 5chatten Ueber ctie schlafenüen Luchen
In meiner örust erwacht. Noch lichte Ltacie gehn. Lin segnenct leuchten fällt.
Ner Sag Lieht von üen hängen Ueber clen schwarzen Matten Mill eine Luh mir suchen,

Unä senkt sich in üie Nacht. UnirüNche 5timmen wehn. Lie nicht von clieser Melt.
Moli Nttenhoîer, München.

5ckreinsrmsiltsr kiliendà
Erzählung von Maja Matthey, Zürich.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

Dort, wo die Straße der Stadt aus den Geschäfts-
Häusern, den eleganten Restaurants, den Theater- und
Konzertbauten in das Viertel der kinderreichen Leute
führt, wo den Tag über die Straße widerhallt vom
Getrappel eiliger Kinderfüße, vom Eezwitscher emsiger
Plappermäulchen und dem rauhen Rufen gebrochener
Knabenstimmen, dort steht an der Ecke ein Häuslein, etwas
niedriger als die andern, mit einem breiten, altmodi-
schen Vordach, darunter ein blaues Emailschild baumelt,
so blau wie der Himmel zur Frühlingszeit. In ver-
schnörkelten, mit Rosen und Blattwerk eingelegten
Buchstaben ist darauf zu lesen: Schreinermeister Lilien-
bart. Diese bunte Schilderei, die auf einen altväterischen
Geschmack und eine warme Freude an Farben deutet,
sticht aus dem Einerlei des übrigen Häuser- und Gassen-
gewirrs heraus, wie ein funkelnder Maientag aus dem
Grau eines neblichten und verwölkten Himmels.

„Schreinermeister Lilienbart," schrieen die Kinder
auf der Gasse, faßten sich an den Händen und schritten
im Kreise singend: „Lilienbart, Lilienbart, mach mir
ein Bettlein zart und mir eine Wiege! Lilienbart,
Lilienbart, bau mir zur Himmelfahrt eine Stiege!"

Die Tür der Werkstatt öffnete sich. Ein Mann im
Schurz, den Hobel in der Rechten, ein paar Späne
in dem langen fuchsroten Bart, sprang heraus und
fuchtelte mit dem Hobel gegen die Kinder. „Schert
euch, Faulpack!" rief der Gereizte.

Die Kinder verstummten im Augenblick. Dann
wagte sich eines der Beherzteren vor. „Eine Wiege,
Lilienbart, eine Wiege..."

„Eine Stiege zur Himmelfahrt," echoten die an-
dern, sprangen um den sich wehrenden Mann und
haschten nach dem Spänlein, das ihm im Gewand hing.
Dabei gelang es ihnen, einen Blick in die Werkstatt zu
tun. O, du Herrlichkeit! Da stand allerlei Gerümpel,
Stühle und Tische und Schränklein, Konsolen und
Truhen, die alle an einem Schaden krankten. Da drin-
nen sah es aus wie in dem Märchenbuch, dessen Bilder
sie alle kannten.

Der unbeholfene Mann konnte sich der Kinder nicht
erwehren. Immer heftiger drängten sie, bis er einen
der Blondköpfe hochhob, schüttelte und ihm drohend
versprach, daß sein Hobel, der so wohl verstände, das
Holz weiß und glatt zu schälen, auch wohl so ein wider-
spenstiges Mägdlein um Zopf und Haar zu bringen ver-
möge. Da stob die Schar kreischend auseinander. Nur
das Gefangene hielt der Meister noch eine Weile hoch,
gleichsam den Davonstiebenden zur Warnung vor ähn-
lichem Schicksal, bis sein Blick in zwei schreckgeöffnete
Augen fiel. Die waren wie blaue Steine anzusehen,
ohne Ausdruck und ohne Leben, und waren entsetzt
auf den Hobel gerichtet, den der Schreiner in der freien
Hand schwang. Da erbarmte sich Lilienbart des Häufleins
Angst, und mit dem Erbarmen war auch der Zorn über
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